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NUuNgCN un Gesetze immer wıeder SAamı«_L als Produkt fremdbestimmter holfen werden kann, bleıibt ıne
darauftfhın überprüfen, ob S1€e wırklıch bzw männergemachter Normen und dere rage ber das Argerliche,
Ausdruck der berechtigten orge Erwartungen, die eın Leben nach e1ge- nıcht SCH Dümmlıiche dem Be-
die katholische oder evangelısche N  e} Vorstellungen un Bedürfnissen richt sınd nıcht solche Vorschläge,

nach WIEe VOT behindern. Dieser Pess1-Identität sınd oder 11U  _ Symptom für sondern dıe völlıge Vernachlässigung
kleinlichen Konftessionalismus. Wenn M1SMUS verwundert. Man erinnert sıch DVON Familie als Erziehungsinstanz und
(säste des Katholischen Büros in Bonn eın schiefes Verständnıis VO  = Erzıe-noch nıcht weıt zurückliegende Er-
VO eıner Miıtarbeıterin muslimischen hebungen, z.B den 50g Brigitte- hung un Offentlichkeit. Famiıulıie
Glaubens das Mıttagessen serviert be- Bericht ö2, In dem Mädchen un: kommt gul WI1€ nıcht VOT, relevante
kommen, sollte dann nıcht 1ne Frauen zwischen und als relatıv gesellschaftliche Gruppen scheinen
Putzfrau katholischer Konfession In optimıstısche, aufgeschlossene, mıt tür die Autoren NUu  — die Gewerkschaft-
einem evangelıschen Studentenwohn- beıden Fülßen 1mM Leben stehende, hre ten un APEO amılıa“ selIn. Und alle
heim verkraften seın ” Damıt IST beIı Zukunftschancen, auch 1Im Blıck autf Ma{ißnahmen iın der Jugendhilfe haben

die Kombinatıon VO  — Famiıulıie und Be-Gott nıcht SECSARL, daß ın katholi- polıtıschen Charakter haben un
schen Einriıchtungen dıesbezüglıch ruf, günstıg beurteijlende und selbstbe- Kollektivmafßnahmen se1n. Einzel-
insgesamt toleranter und problemloser wußfßte Populatıon erschienen. fallhılten sollen ‚abgebaut” werden.
zugeht. Mınıster Geißler WAar schlitzohrig SC
Eınen Nebeneffekt hätte iıne großzü- Der 6. Jugendbericht erwähnt War

den Brigitte-Bericht, aber seıiınen est- NUS, den Bericht passıeren lassen.
gyıgere Praxıs übrigens auch noch: Hätte die Veröffentlichung W asSs
Nıcht selten dienen kleinliche Ent- stellungen auch nachzugehen, wäare In die sozıallıberale Regierung be] einemden ugen der Autoren ohl 1LLUT eınscheidungen 1ın bezug auf kontessi0- Jugendbericht schon einmal tat -

nelle Homogenıität der Miıtarbeiter- Beıtrag ZUuUr Verdrängung der tatsachli-
LErSagl, waren siıcher Magazıne und echen Lage SCWESCNH. Da S1e sıch selbstschaft als Indız für gyegenseıltıge Vor- „subtile Beweisführung“ bescheinigen, lustrierte A4US$S Hamburg ZUuUr Stelle

würfe un: als Nährboden für be- SCWESCH mıt dem Vo  urf, der ohne-dıe VO Leser „Offenheıt und Auf-
u Ressentiments. Venn sıch — merksamkeıt erwarten“ könne, 1St hın allseıts gescholtene un selber Je=
ohl die evangelısche WI1€e die katholıi- derzeıt scheltende Mınıster se1 hınter-
sche Seıte 1in diesem zugegebenerma- zunehmen, dafß für S$1e männliche wäldlerisch und frauenfeindlich. 1el-Fremdbestimmung und Rollenfixie-Ren sensıblen Bereich wenıger Blößen leicht aber können solche und ähn-
gyäben, hätten solche Ressentiments rung der Frau noch viel erschrecken-

lıche Kommissıonen künftig personellder sınd, als 1m Bericht Salb< ZUuUschwerer. Ausdruck kommt. solıder ZUSAMMENSESELIZTL werden.
Schon Ööfters hat dem Jugendbe-ber nıcht diese Schlagseite 1St selne e1l- richte versammelten Sachverstandgentlıche Schwäche. S1e bringt U  — Wirklichkeitssinn gefehlt. Daran lıelsetreiwillig ZU Ausdruck, da{fß In dem

Bericht ıne Frauengeneratıon Argu-
sıch, AA Vorteiıl VOT allem VO  —; SC
fährdeten Jugendlıchen und der Jumentıiert, die ihrer Jugendzeıt mıt

vollen Segeln ıIn den 1mM Prinzıp richti- gendhilte, ın Zukunft einıges korrigle-
Gramlıich IHS  —_

SCH un unausweichlichen Emanzipa-
tıonskampf aufgebrochen 1St und of-„Hundert Seliten Feminısmus“, WI1€e tenbar noch nıcht gemerkt hat, da{fßiıne bundesdeutsche Tageszeıtung sıch In der ihr nachfolgenden Genera-ausdrückte, enthält der sechste Ju- t10n sehr vıeles, und War durchaus 1mgendberiıcht nıcht. „Grämlıich”, W1e€e Sınne VO mehr Chancengleichheit,Heiner Geißlerals zuständiger Bundes- geändert hat uch sınd nıcht alle An-mınıster In eıner Begleitstellungnahme Ausreiısen

seınes Hauses schrıeb, trifft Tenor mahnungen un Postulate talsch: Vor-
urteıle das „schwache (5@e-

un Qualität des Berichts schon eher. schlecht“”, die VO  —_ der Erzıehungspra- „ Wır freuen uns über jeden, der In die
\Was sechs Begutachter fünf Frauen, Bundesrepublık Deutschland übersie-X1S bıs ZUr Alltagssprache noch ımmer
eın Mann, davon vier Protessoren grassieren, leben weıter. Und über die deln möchte und VO den Behörden
über die „Verbesserung der Chancen- der DDR die Genehmigung dazu -KASE, ob mädchenspezifische Bedürt- hl“ Dies WAar eiıner der meılstengleichheit DO  S, Mädchen“ In dem nısse un Talente In koedukativen Ery-tangreichen Konvolut USamMmMENSC- interfraktionell beklatschten Sätze A4USzıehungseinrichtungen wırklıch be- dem Bericht des Bundeskanzlers Z  Stragen haben, ISt einschliefßlich der

sten ZU Zuge kommen, äflßt sıch
VasC formulierten „Empfehlungen“ sıcher streıten. Lage der Natıon.
iıne einz1ıge Klage über Unterdrük- Nıemand möchte dem wıdersprechen
kung, Benachteıiligung, Beengung der Ob freilich durch „mädcheneıgene Of- oder beı solchem Beifall auch U  —- ab-
Lebens- und Berutfschancen VO  — Mäd- fentlichkeitsarbeit“ oder durch Förde- seIts stehen. Menschen helfen, die
chen und Jungen Frauen. runs VO „aggressıvem Spielverhalten“ unfreiwillig iın Not geraten sınd, weıl
Die weıbliche Jugend erscheint INsSgE- auch be] Mädchen Frauen wirklich g- S1e sıch mI1t einem Z/wangsregıme —
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Debatte auch Sar nıcht mehr sehrgelegt haben, 1STt selbstverständlich. Realpolitik gehörıige Meckereıi -

Als Gemeınwesen, das die politischen sıeht, müßte schon aus Gründen de- den Ziviıldıenst, sondern den
Freiheiten gyarantıert und schützt, mokratischer Selbstachtung ın den Bestand der Armee. Als die Inıtiatıve
steht die Bundesrepublık zudem ın der Reaktionen auf die Jjetzıge Ausreılse- mI1t 65,6 Prozent (IZ Prozent mehr
Verantwortung für alle Deutschen. welle alles unterlassen, W as nach ber- als und bıs auf Basel-Stadt un
Wenn die DDR, 4aUS welchen politı- legıtiımıerung des DDR-Regimes VO enf VO  S allen Kantonen verworten

außen aussıeht. uch eın esuche-schen und gewiß nıcht une1gennütz1- WAar, hıeflß denn auch, das Abstım-
freundlicher Honecker schaftrt VO  — derSCH Überlegungen auch ımmer, hre mungsergebnıs sel als eın Bekenntnıis

ZUuUr allgemeınen Wehrpflicht WeCI-[Iüren nach Westen wenıgstens eınen Qualität des Regıimes her noch keıne
kleiınen Spalt und für eınen eıl derer ten„geregelten Verhältqisse“öffnet, die sıch dem Arbeıter- un Dıiıe Deutlichkeıit, mI1t der iıne Befür-Bauernstaat Sa  > annn das 1U  — al-

wOortung der Inıtıatıve als 1ne Ent-len recht seın. Zumal iın eıner Phase scheidung dıe Schweizer Armeeschwieriger Beziehungen zwischen den aufgefalt wurde, steht ıIn einem ZEWIS-Supermächten 1STt jedes Zeichen inner-
SsSCH Kontrast der vielfach hören-oder zwischendeutscher Entspannung den Beteuerung, INla  — se1ı nıcht grund-auch für dıe Entspannung des (Ost:

West-Verhältnisses hıiltreich. Schon sätzlıch eiınen Zivildienst, iINna  —i se1l 1Ur diese konkrete Inıtlatıve.
Sar verbietet sıch, nach den otıven Wenn dies ware, fragt na sıch,derer forschen, die In die Bundesre- iıne faüstdicke Überraschung ware iıne Lösung ın dieser ragepublık kommen wollen Und die hypo- BEWESCH, hätten die Schweizer Stimm- nıcht In Sıcht kommt. Von nıcht wenl1-thetische Frage, W 3as, WENN die 400 000 bürger Ende Februar die Zivildıenst-

SCH Schweizern wırd als ınebıs 500 000 DDR-Deutschen, dıe nach inıtlatıve gutgeheißen: Denn kaum Schande empfunden, da{fß weıterhingegenwärtigen Schätzungen Ausreıise- eın polıtisches 'Thema trifft Schweizer alle diejenigen, die sıch weder e1l-
antrage gestellt haben, letztlich ın die sehr 1mM Innersten iıhres gesellschaft- N waftenlosen Diıienst innerhal derBundesrepublık ausreısen dürften, das lıchen Bewufßtseins WI1IEe alles, W asS auf Armee noch auch ZzumeIlst demü-für den ohnehın belasteten Arbeıts- ırgendeıne Weiıse den Verdacht aut- tiıgenden Umständen für den Miılıtär-markt hıer bedeutete, verbjetet sıch kommen läßt, könnte der eigenen dienst untauglich schreıben lassenschon aufgrund natiıonaler Würde Miılızarmee schaden. wollen, 1Ns Gefängnis mussen. ber

19// WAar schon ıne Inıtlatıve SCAber solche „humanıtären“ Lösungen auch die Inıtıatoren nıcht gzuLt
haben auch ıhren Pferdetufß S1e hel- scheitert. Damals stimmten aber nıcht beraten, aut die in ihrem Sınne wel-

1L1UT die Gegner eınes 7Zivildienstes mıtfen dem einzelnen, und viele 1mM We- testgehende Lösung zu seLZEN Eın AnNeın, sondern auch Befürworter, de- vildienst den zweıtbesten Bedıin-sten meınen, dıe Abwanderung VO Re-
ımegegnern werde weıteren Protest He  s diıe Vorlage nıcht weılt ing. YUNsSCH wAare besser als jährlıch Z00Eın knappes Jahr späater gründete sıchund Widerstand nach sıch zıehen und Dienstpflichtige In Gefängnissen.bereıits eın Inıtiatıyvkomitee mıtdas kommunistische Regıme nıcht, Ww1e€e der Absıcht, 1ıne Verfassungsinitiative Aus dem kırchlichen Bereich kamensıch’s erhofft, festigen, sondern auft für eiınen „echten Zivildienst“ lan- einzelne dezıdierte Stimmen ZUZUN-Dauer destabiılisıeren. Abgesehen VO cleren. Ihr . zentrales Anlıegen: Dıie sten der Inıtiatıve. Dıe Bischöfe WIe-der KHrage, ob solche Destabilisierung
für die Menschen In der DDR und 1mM Tatsache, da{fß der Zivildienstleistende scn VOT der Abstimmung auf dıe

eınen anderthalbmal langen Dienst Dringlichkeit der rage hın, enthieltenBlick auf dıe Ost-West-Beziehungen
wünschen St, hat der Auszug VO

ableistet W1€ dıejenıgen, die den Milıi- sıch aber eıner Stellungnahme Z

tärdienst leisten, solle als Tatbeweıs onkreten Inıtiativtext. Es zeıgte sich,Dissıdenten fast immer ZU  — Stabilisie- werden. daß auch das kırchliche Drängen ın
rung un Verhärtung und nıcht ZZUL  ‚— Dıie Diskussion über diese Inıtıatıve dieser Frage Grenzen stiefß. Die ka-Liberalisierung kommunistischer Sy- emotionalısıerte das Thema In einem tholischen Kantone stimmten nıchtbeigetragen. In der Grenz-Sı1ı- Ausmaße, da{fß nıcht verwundern anders, eher klarer die Inıtıatıveuatıon der DDR sınd die Wırkungen konnte, daß die Abstimmungsbeteılı- als die übrıgen. Dıie Entschiedenheıit,
WAar schwerer kalkulieren, 1aber ı- mIt der sıch bereıts das Konzıl tür iıneberalısıeren ann sıch eın totalıtäres SunNng nach Schweizer Maßsrtäben mıt

Prozent ıne RekordhöheRegıme ıIn WwW1€e NSCH renzen auch „humane“ Regelung der Verweıgerer-
reichte. Die Inıtiatıvgegner hatten VOT rage eınsetzte, die Deutlichkeıt, mıtımmer NUrT, WE In der Bevölkerung allem mıt dem Argument Ertolg, da- der apst Johannes Paul IL. wenıgeeın ZEW1SSES Ferment mı1t Wiıder- mIt würde de facto ine freıe ahl Tage VOT der Abstimmung den Län-standsgeıst und Zivilcourage verbleıbt,; zwıschen Miılıtär- un Zivildienst g- dern, dıe einen geregelten 7Zivildiıenstdessen sıch der Staat ohne Prestigever- schaffen, ohne da{fß der einzelne Ver- kennen, eın „Zeugn1s der Reite“ aus-ust nıcht einfach entledıgen kann.
weıgerer In irgendeıiner Oorm rechen- stellte, vermochte die ZU My-

ber Wer solche Einwände als niéht schaftspflichtig ware. Deshalb Zing thos gewordene „bewaffnete Neutralı-
ZUur Sache oder deutsch-deutscher taTtr  6 wen1g auszurichten. nden Geg'nern über weıte Strecken der


